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Prolog

	Die Neonröhren summten.

	Conor Brennan stand zwischen Regalreihen voller Spielzeug, das niemand mehr sah. Es war kurz nach drei Uhr morgens. Draußen lag Dublin unter Regen und Dezemberkälte. Drinnen roch es nach Plastik, Pappe und dem Desinfektionsmittel, mit dem die Böden gewischt worden waren.

	Er hielt einen Scanner in der Hand. Die rote Linie huschte über Barcodes. Piep. Piep. Piep.

	Acht Jahre lang hatte er diese Arbeit gemacht. Nachschicht im Meridian Department Store. Lager auffüllen, Bestände prüfen, Kartons schleppen. Unsichtbar sein.

	Irgendwo auf der anderen Seite der Verkaufsfläche klapperte ein Rollwagen. Ryan. Oder Claire. Conor wusste es nicht genau. Es war egal.

	Er scannte weiter.

	Hinter ihm knackte etwas. Er drehte sich um. Nichts. Nur die leeren Gänge, das kalte Licht, die Schatten zwischen den Regalen.

	Conor rieb sich die Augen. Zu wenig Schlaf. Zu viele Schichten. Zu viel Druck von oben.

	Sein Handy vibrierte in der Hosentasche. Eine Nachricht von Claire: Büro. Sofort.

	Er runzelte die Stirn. Um drei Uhr morgens?

	Conor legte den Scanner auf einen Regalständer und ging los.

	Die Schritte hallten auf dem Linoleum.

	Er wusste nicht, dass sich ab diesem Moment alles ändern würde.

	





	




	



	Kapitel 1

	Das Büro lag im ersten Stock, hinter einer Glastür mit der Aufschrift Staff Only. Conor klopfte. Keine Antwort. Er drückte die Klinke.

	Claire O'Sullivan saß hinter dem Schreibtisch, die Arme verschränkt. Neben ihr stand Mr. Hennessy, der Filialleiter. Er trug einen dunklen Anzug, obwohl es mitten in der Nacht war. Sein Gesicht war ausdruckslos.

	„Komm rein", sagte Claire. Ihre Stimme klang anders als sonst. Kälter.

	Conor schloss die Tür hinter sich.

	„Was ist los?"

	Hennessy musterte ihn. „Setz dich."

	Conor blieb stehen. „Ich hab noch drei Regalreihen zu scannen."

	„Setz. Dich."

	Er setzte sich.

	Claire beugte sich vor. „Wann warst du das letzte Mal in der Kasse?"

	„In der Kasse?" Conor schüttelte den Kopf. „Nie. Ich arbeite im Lager."

	„Nie?"

	„Nein. Warum?"

	Hennessy legte einen Ausdruck auf den Tisch. Eine Liste mit Zahlen. Conor erkannte die Formatierung. Kassenbericht. Tagesabschluss.

	„Kennst du das?"

	„Nein."

	„Bist du sicher?"

	„Ich arbeite nicht an der Kasse", wiederholte Conor. „Was soll das?"

	Claire wechselte einen Blick mit Hennessy. Dann sagte sie: „In den letzten drei Wochen fehlen insgesamt 4.200 Euro. Aus verschiedenen Kassen. Immer während der Nachtschicht."

	Conor starrte sie an. „Und?"

	„Und du warst jede Nacht hier."

	„Ich. Arbeite. Im. Lager."

	Hennessy verschränkte die Arme. „Wir prüfen das gerade. Aber die Zahlen stimmen nicht. Und du warst jedes Mal im Haus."

	„Das waren wir alle." Conor spürte, wie sein Puls schneller wurde. „Ryan. Maureen. Du, Claire. Alle."

	„Nicht alle haben Zugang zum Lager", sagte Hennessy.

	„Was hat das Lager mit der Kasse zu tun?"

	„Die Kasse wird im Lager gezählt und vorbereitet. Für den nächsten Tag."

	„Das macht Claire. Nicht ich."

	Claire lehnte sich zurück. „Ich mache das nicht allein. Du weißt das."

	Conor schluckte. „Ihr denkt, ich hab Geld genommen?"

	„Wir denken gar nichts", sagte Hennessy. „Wir stellen Fragen."

	„Dann fragt die anderen auch."

	„Das tun wir."

	„Wann?"

	Keine Antwort.

	Conor stand auf. „Ich hab nichts genommen."

	„Niemand sagt, dass du etwas genommen hast", sagte Claire ruhig. „Aber wir müssen das klären. Du verstehst das."

	„Nein. Verstehe ich nicht."

	Hennessy trat einen Schritt näher. „Hast du Schulden, Conor?"

	„Was?"

	„Schulden. Kredite. Irgendwas."

	„Das geht euch nichts an."

	„Es geht uns sehr viel an."

	Conor ballte die Fäuste. „Ich hab nichts getan. Und ich lass mich nicht—"

	„Niemand beschuldigt dich", unterbrach Claire. „Noch nicht."

	Das noch nicht hing zwischen ihnen wie eine Drohung.

	Conor atmete tief durch. „Darf ich gehen?"

	Hennessy nickte. „Für heute. Aber wir sprechen morgen weiter."

	„Ich arbeite heute Nacht."

	„Dann heute Nacht."

	Conor drehte sich um und ging zur Tür.

	„Conor", sagte Claire leise.

	Er blieb stehen, drehte sich nicht um.

	„Wenn du etwas weißt... jetzt ist der richtige Zeitpunkt."

	Er verließ das Büro ohne ein weiteres Wort.

	





	Der Rest der Schicht zog sich wie Kaugummi. Conor scannte die Regale, aber seine Gedanken kreisten um das Gespräch. 4.200 Euro. Drei Wochen. Nachtschicht.

	Er hatte nichts genommen. Er hatte nicht einmal daran gedacht.

	Aber wer dann?

	Um halb sechs standen die ersten Lieferfahrzeuge vor der Rampe. Conor half beim Abladen. Schwere Kartons, Weihnachtsdeko, Elektronik. Sein Rücken schmerzte, aber er arbeitete weiter. Konzentrierte sich auf die Bewegungen. Heben, stapeln, sichern.

	Ryan kam vorbei, eine Zigarette hinter dem Ohr. „Alles klar bei dir?"

	Conor nickte knapp.

	„Claire sah vorhin gestresst aus."

	„Ist sie immer."

	Ryan grinste. „Weihnachten. Alle drehen durch." Er klopfte Conor auf die Schulter und verschwand Richtung Pausenraum.

	Conor sah ihm nach. Ryan war 28. Ehrgeizig. Immer pünktlich, immer freundlich, immer da, wo er gesehen werden konnte. Er wollte aufsteigen. Das war kein Geheimnis.

	Maureen Doyle kam als Nächste. Sie schob ihren Putzwagen durch den Gang. 55, graue Haare, müde Augen. Sie arbeitete hier schon länger als Conor. Länger als die meisten.

	„Morgen", murmelte sie.

	„Morgen."

	Sie blieb stehen. „Hab gehört, du warst bei Hennessy."

	„Nachrichten verbreiten sich schnell."

	„Immer." Sie musterte ihn. „Alles in Ordnung?"

	„Warum sollte es nicht in Ordnung sein?"

	Sie zuckte die Schultern. „Man hört Dinge."

	„Was für Dinge?"

	„Dass Geld fehlt."

	Conor schwieg.

	Maureen lehnte sich an ihren Wagen. „Ich arbeite hier seit zwanzig Jahren. Ich hab viel gesehen. Und weißt du, was ich gelernt habe?"

	„Was?"

	„Dass am Ende immer jemand den Kopf hinhalten muss.Egal, wer schuld ist."

	Sie schob ihren Wagen weiter. Conor sah ihr nach.

	Dann machte er sich wieder an die Arbeit.

	





	Um sieben war Schichtwechsel. Die Tagschicht kam, müde und verschlafen. Conor zog sich um, packte seine Sachen und verließ das Gebäude durch den Personalausgang.

	Draußen war es noch dunkel. Der Regen hatte aufgehört, aber die Straßen glänzten nass. Dublin erwachte langsam. Busse fuhren vorbei, ein paar Autos, vereinzelte Fußgänger.

	Conor ging zur Bushaltestelle. Er wartete.

	Sein Handy summte. Eine Nachricht von einer unbekannten Nummer.

	Du solltest vorsichtig sein.

	Conor starrte auf das Display.

	Er tippte zurück: Wer ist das?

	Keine Antwort.

	Der Bus kam. Conor stieg ein, setzte sich ans Fenster und lehnte den Kopf gegen die Scheibe.

	Draußen zog die Stadt vorbei. Er schloss die Augen.

	Aber schlafen konnte er nicht.

	





	




	



	Kapitel 2

	Conor wohnte in Drumcondra, in einer kleinen Wohnung im zweiten Stock. Ein Zimmer, Küche, Bad. Nicht viel, aber es reichte.

	Er schloss die Tür auf, warf die Jacke über einen Stuhl und ging direkt ins Badezimmer. Kaltes Wasser ins Gesicht. Er sah in den Spiegel. Dunkle Ringe unter den Augen. Drei Tage Bart. Er sah älter aus als 35.

